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Van Hees, in Walluf ansässiger Spezia-
list für Gewürze und Aromen, hat eine
neue Geschäftsführung. Jürgen Hüni-
ken ist nach 23 Jahren als Vorsitzender
der Geschäftsführung ausgeschieden.
Er steht dem Familienunternehmen
noch zwei Jahre als Berater zur Verfü-
gung. An seine Stelle treten zwei im
Unternehmen schon erfahrene Mana-
ger: Robert Becht und Frederick Guet.
Becht verantwortet Einkauf, Produkt-
entwicklung, Qualitätssicherung, Mar-
keting und Vertrieb, Guet die Finan-
zen sowie Controlling, Personalwesen,
Produktion und IT. Fleischermeister
und Fleischtechniker Becht blickt auf
internationale Erfahrungen als Pro-
duktentwickler für Woolworth in Aus-
tralien zurück. Seit 1997 arbeitet er für
Van Hees. Guet war als Manager für
Dow Chemical, Arcelor Mittal und
Kimberley Clark tätig. 2013 ging er zu
Van Hees. Die Firma zählt 400 Mitar-
beiter. obo.

Am 7. Mai bestimmen die Franzosen
nicht nur ihren nächsten Präsidenten,
sondern auch, ob sie eine eher offene
oder eher protektionistische Wirt-
schaftspolitik wünschen. Das Ergebnis
der Stichwahl wird sich damit auch in
Hessen auswirken, denn Frankreich ist
– nach den Vereinigten Staaten und
China – der drittwichtigste Handels-
partner des Bundeslandes: 2016 wur-
den Waren im Wert von 4,5 Milliarden
Euro aus Hessen in das Nachbarland
exportiert, so eine Statistik des hessi-
schen Wirtschaftsministeriums. Impor-
tiert wurden Erzeugnisse im Wert von
4,8 Milliarden Euro. Vor allem die che-
mische und die pharmazeutische Indus-
trie trieben regen Handel, Duftstoffe
und Körperpflegeprodukte gehörten
zu den meistgelieferten Waren. Aller-
dings ist seit 2014 die Menge der Impor-
te und Exporte gesunken. Ein Grund
dafür dürfte die schwächelnde Kon-
junktur in Frankreich sein.  fahe.

Menschen und Märkte

Hessen blickt

nach Paris
Wichtige Stichwahl für
Handelspartner Frankreich

WIESBADEN. Die Lage war verzwei-
felt: Das Café Temptation im Wiesbade-
ner Europaviertel stand kurz vor dem
Aus. Die Gäste blieben fern, es drückten
30 000 Euro Schulden – alles wirkte, als
sei die Situation hoffnungslos. Doch
dann kam alles anders. Christian Rach,
die gastronomische Feuerwehr des Fern-
sehsenders RTL, nahm sich der Sorgen
und Nöte der Wirtsleute Panagiota und
Janni Zikou an. Der TV-Koch entwickelte
öffentlichkeitswirksam und mit einer
dem Privatfernsehen angemessenen Dra-
matik einen neuen Namen und ein neues
Konzept. Heute, fast einen Monat nach
der Ausstrahlung der Doku-Soap, hat das
Lokal, das nun den Namen „Pana Jiota –
Dein Esszimmer“ trägt, offenbar wieder
eine Zukunft.

„Die Hilfe hat uns sehr viel gebracht“,
sagt Panagiota Zikou. Sie sitzt im neu ein-
gerichteten modernen Gastraum. Große
farbige Bilder von exotischen Gewürzen
erschaffen einen mediterranen Eindruck,
auf einer Tafel sind die Gerichte des Ta-
ges aufgeführt. Die Küche ist italienisch,
auf der Theke steht selbstgemachtes Pes-
to zum Verkauf. Die Augen von Wirtin Zi-
kou strahlen Optimismus und Entschlos-
senheit aus.

„Es war nicht ganz so, wie es darge-
stellt wurde, dass wir mittags gar keine
Kunden hatten. Wir haben schon unsere
Stammgäste, sonst hätten wir uns ja nicht
mehr als sieben Jahre halten können“, be-
richtet sie. Warum aber dann der Hilferuf
an Rach? „Nur mit den Gästen vom Mit-
tagstisch kann man nicht überleben.“
Abends seien einfach nicht ausreichend
Gäste gekommen, und in den Ferienzei-
ten sei es auch mittags sehr ruhig gewe-
sen. „Es wurde kritisch“, räumt sie ein.

Ihr Ehemann Janni setzt sich hinzu.
„Wir hatten Glück, allein hätten wir es
nicht geschafft“, sagt er, der die Idee hat-
te, den TV-Koch um Hilfe zu bitten. Kurz
vor dem Schlafen, etwa um 2 Uhr nachts,
schrieb Panagiota Zikou auf Bitten ihres
Mannes per Mail den Hilferuf an Rach,
den Restauranttester – und der antworte-
te schon drei Tage später.

Das Paar kennt die Gründe, weshalb die
Gäste ausblieben. „Uns findet hier abends
keiner, wenn er nicht gezielt nach uns
sucht. Die Lage ist bescheiden“, sagt die
Wirtin. Die Walter-Hallstein-Straße ist
eine kleine Nebenstraße im Europavier-
tel, viele Wiesbadener kennen sie nicht. Zi-
kou sagt, sie hätten in der Vergangenheit

Werbung geschaltet. Der Erfolg war im-
mer nur kurzfristiger Natur. Jetzt, nach-
dem Rach den Kampf der Wirtsleute ge-
gen die gastronomische Bedeutungslosig-
keit einem Millionenpublikum vorgeführt
hat, sei das anders. „Seit der Sendung kom-
men regelmäßig mehr Gäste und bringen
auch immer wieder neue mit.“

Ganz ohne Risiko sei das nicht gewe-
sen, denn wenn es nach der Sendung ei-
nen richtigen Ansturm neugieriger Gäste
gegeben hätte, wäre dieser von dem klei-
nen Team wohl kaum zu bewältigen gewe-
sen. Im eigentlichen Gastraum finden ge-
rade 40 Gäste Platz; die Küche hat nur be-
grenzte Kapazitäten. „War hatten Angst,
wir bekommen das nicht auf die Reihe,
wenn auf einmal viele Gäste kommen.“
Aber das sei gar nicht der Fall. „Wir haben
kontinuierlich zehn bis 15 Reservierun-
gen“, schildert Wirtin Zikou die Geschäfts-
entwicklung.

Das ist allein das Verdienst des telege-
nen Gastro-Gurus? Nicht ganz, wie Koch
Janni einwirft. Er habe eigentlich schon
immer gut kochen können, es fehlten nur
die Gäste. Deswegen habe Rach sich auch
vorwiegend um Konzept und Namen und
weniger um die Küche selbst gekümmert.
„Jetzt sind Gäste da, jetzt können wir was
Tolles anbieten“, bestätigt seine Frau. Be-
reits Anfang März war der Restaurant-

Fachmann Rach in Wiesbaden aktiv und
krempelte das Lokal um –, wobei er nicht
mit harscher Kritik sparte. Die Zikous bo-
ten dem Publikum einen gastronomi-
schen Seelenstriptease, bei dem mitunter
auch Tränen flossen und es hoch herging.
„Das war für mich okay“, sagt Panagiota
Zikou und fügt an: „Wenn unser Lokal dre-
ckig gewesen wäre oder mein Mann nicht
kochen könnte, das wäre schlimm für
mich gewesen. Aber solche Sachen sind
einfach menschlich und passieren.“ Ihr
Mann nickt bestätigend.

Natürlich habe RTL versucht, solche
Szenen auch zu erzeugen, schildert sie die
Dreharbeiten. „Die wussten, wenn unsere
Servicekraft zu spät ist, dann raste ich
aus.“ Als sie nicht gekommen sei, hätte
das Team immer wieder darauf hingewie-
sen. „Die haben versucht, mich aus der
Fassung zu bringen“, erinnert sie sich.
Das ist dem Fernseh-Team durchaus ge-
lungen: Wirtin und Kellnerin bekamen
sich mächtig in die Haare, es kam fast
zum Bruch.

Wie öffentlichkeitswirksam die Sen-
dung war und noch ist, erfahren die Zi-
kous jeden Tag. Immer wieder sprechen
Gäste sie auf die Ausstrahlung an. „Viele
sagen uns, dass sie uns sympathisch fan-
den und wir sehr authentisch wirkten“, be-
schreibt Zikou die Reaktionen. Bekannte,

die selbst in der Gastronomie arbeiten,
hätten sich darüber gefreut, dass gezeigt
wurde, wie der Job in der Realität sei.

30 000 Euro Schulden belasten das Ehe-
paar. Doch woher kam das Geld, um das
Lokal fast komplett neu einzurichten? An-
scheinend eine knifflige Frage, denn die
Antwort fällt vage aus. „Wir haben uns an
den Umbauten nicht finanziell beteiligt“,
antwortet Panagiota Zikou und möchte
zu dieser Frage auch lieber nicht mehr sa-
gen.

Ein neues Konzept hatte das Paar lange
im Kopf, dafür hätte es Rach nicht unbe-
dingt gebraucht. „Wir sind selbst drauf ge-
kommen, aber wir hätten den Namen
nicht ändern können, ohne sehr viel Geld
in die Werbung zu stecken“, sagt sie. Der
neue Name sei zwar die Idee von Spitzen-
koch Christian Rach gewesen, aber den
Wunsch einer Namensänderung hätten
sie auch schon zuvor gehabt.

Eines steht nach Aussage der Wirtsleu-
te fest: Wenn es so weitergeht, dann könn-
ten sie ihr Lokal dauerhaft halten und
auch ihre Schulden bezahlen. Nach eige-
ner Aussage machen sie nun etwa 40 Pro-
zent mehr Umsatz als vor dem Besuch des
Restaurant-Testers. Panagiota Zikou
weiß, dass der TV-Koch den beiden eine
einmalige Chance geboten hat. Die, so
stellt sie klar, will das Ehepaar nicht unge-
nutzt verstreichen lassen.

FRANKFURT. Jede Minute entsteht im
Ostend und im Gallus, in Rödelheim und
in Sossenheim in Frankfurt ungenutzte
Energie, denn in diesen Stadtteilen befin-
den sich große Rechenzentren. Die in den
meist schmucklosen Gebäuden unterge-
brachten Hochleistungsrechner anderer
Firmen müssen ständig gekühlt werden.
Auch deshalb verbraucht ein einzelnes Re-
chenzentrum so viel Strom wie eine Klein-
stadt – und es gibt Dutzende Datacenter
in der Stadt. Die von ihnen verströmte Ab-
wärme wird bisher nicht genutzt. Dabei
wird das Thema drängender, schließlich
steigt die Zahl der Rechenzentren am
Main schier unaufhaltsam.

Beispiel Sossenheim: Derzeit baut dort
Zenium sein zweites Rechenzentrum am
Standort. Die britische Firma hatte an der
Eschborner Landstraße vor zwei Jahren
5000 Quadratmeter für Hochleistungs-
rechner zur Verfügung gestellt. Wenn
sein Datacenter Frankfurt Two fertig sein
wird, kommen 7500 Quadratmeter hinzu.
Mit dem Neubau reagiert Zenium auf die
Nachfrage von Kunden, die Stellflächen
für ihre Computer brauchen, die Daten
speichern und verarbeiten. Der Neubau
reiht sich in die Kette ähnlicher Projekte
von Konkurrenten wie Equinix, Interxion
und Telehouse ein. Sie sichern mit den
Ruf der Datacenter als wichtigste Strom-
kunden am Main. Denn die über die Stadt
verteilten Rechenzentren verbrauchen zu-
sammen mehr Strom als der Frankfurter
Flughafen, wie Wirtschaftsminister Tarek
Al-Wazir von den Grünen und der Ener-
gielieferant Mainova unisono sagen.

Nun ziehen die Rechenzentren aus
zwei Gründen so viel Strom ab. Die über
Zehntausende Quadratmeter verteilten
Hochleistungscomputer laufen rund um
die Uhr mit elektrischer Energie und da-
bei warm. Computer vertragen allerdings
hohe Temperaturen nicht. Zur Kühlung
ist Strom notwendig. Wie Donald Badoux
als Chef von Equinix Deutschland, sagt,
macht dies knapp ein Fünftel des Strom-
verbrauchs aus. Bei älteren Datacentern
sei es sogar mehr, sagt Telehouse-Chef
Béla Waldhauser. Das heißt: Der nur für
Kühlung verwendete Strom reichte für

mehrere Kleinstädte. Wer einmal ein neu-
es Rechenzentrum im laufenden Betrieb
betreten durfte und auch ein altes kennt,
der weiß: Die Betreiber tun schon eine
Menge, um Rechner immer effizienter zu
kühlen – denn ihre internationalen Kun-
den achten sehr auf die Kosten. Gleich-
wohl drängt sich die Frage auf, ob die Ab-
wärme nicht genutzt werden kann.

Viel wäre gewonnen, wenn die Rechen-
zentren ihre Abwärme ins Fernwärme-
netz einspeisten. In Skandinavien klappt
das an mehreren Orten schon. In Frank-
furt, Deutschlands Hauptstadt der Inter-
net- und der Datacenter-Branche, ist das
noch Zukunftsmusik. Allerdings arbeitet
die Stadtverwaltung an einem Abwärme-
Kataster: Das kommunale Energiereferat
hat ein Büro in Berlin beauftragt, die Da-
tacenter-Betreiber dazu zu befragen. Im
Energiereferat ist von großem Potential
die Rede, das die Rechenzentren böten.

Nun ist es nicht so, dass der lokale Ener-
gieversorger Mainova sich keine Gedan-
ken über die Abwärmenutzung gemacht
hätte. Schließlich versorgt er viele Data-
center in der Stadt mit Strom und kennt

die Unternehmen. Allerdings verweist
der Stromlieferant auf die „Rahmenbedin-
gungen“, die konkrete Pläne bisher verei-
telt hätten. Mit Rahmenbedingungen
meint die Mainova mögliche Abnehmer
der Abwärme: Kunden, die in unmittelba-
rer Nähe eines Rechenzentrums angesie-
delt seien und das ganze Jahr über und
am besten rund um die Uhr versorgt wer-
den möchten. „Dies könnte zum Beispiel
ein Schwimmbad sein“, sagt ein Sprecher.
Doch leider sei das bei den bisherigen Pro-
jekten nie der Fall gewesen.

Die überschüssige Datacenter-Wärme
in das Fernwärmenetz einzuspeisen, sieht
der Versorger als technisch nicht möglich
an. Begründung: Das Fernwärmenetz ver-
lange höhere Temperaturen und Drücke
als bei der Abwärme in Rechenzentren an-
fielen. Wie Jens Prautzsch, der Geschäfts-
führer der Interxion Deutschland GmbH
sagt, die derzeit gleich zwei Datacenter in
Frankfurt baut, braucht Mainova rund 60
Grad heißen Dampf, Rechenzentren lie-
ferten aber nur 40 Grad. Vor diesem Hin-
tergrund kühlt auch Interxion weiter die
Computer seiner Kunden. Ebenso ver-
fährt der Mitbewerber Telehouse im
Frankfurter Gallus. Aus den dortigen
Rechenzentren kommt 30 bis 35 Grad
warme Luft, wie Waldhauser sagt.

Ihm geht es wie Prautzsch: Ein Abneh-
mer, der das gesamte Jahr über mit Abwär-
me von Telehouse heizen will, ist nicht in
Sicht. Die warme Luft anders zu verwer-
ten sei technisch nicht effizient, sagt
Waldhauser und bestätigt Aussagen der
Mainova. Das Energiereferat gesteht zu,
diese sogenannte Niedrigtemperatur-Ab-
wärme müsste über Wärmepumpen auf
ein höheres Niveau gebracht werden.

Dass das geht, zeigt folgendes Beispiel
aus Stockholm: Der Versorger Fortum
kauft dort die in einem Datacenter entste-
hende Abwärme auf. Die Abwärme fließe
durch Rohre in ein Biomasse-Heizkraft-
werk, in dem sie zu Fernwärme „veredelt“
werde. Dafür habe der börsennotierte
Konzern eigens Leitungen verlegt. Das be-
weist laut Fortum, dass Wärmerückgewin-
nung aus Rechenzentren in großem Maß-
stab möglich sei – und nicht nur eine Zu-
kunftsvision.   THORSTEN WINTER
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RÜSSELSHEIM (dpa). Der Opel-Vor-
standsvorsitzende Karl-Thomas Neu-
mann setzt große Hoffnungen auf die
geplante Zusammenarbeit mit dem
Peugeot-Mutterkonzern PSA. Mit den
Franzosen habe Opel seit 2012 bereits
drei Modelle entwickelt und dabei sehr
gute Erfahrungen gemacht, sagte der
Auto-Manager gestern in Frankfurt
auf einem Kongress der Beratungsge-
sellschaft PwC. Die Modelle seien die
wirtschaftlichsten und kostengünstigs-
ten Wagen in der Opel-Angebotspalet-
te.

In der Vergangenheit sei es immer
schwieriger geworden, auf den Plattfor-
men der Noch-Mutter General Motors
(GM) im Kostenrahmen eigene Autos
zu entwickeln, berichtete Neumann.
Opel habe immer mehr eigene Lösun-
gen finden müssen, was zu höheren
Kosten geführt habe.

Erst vor wenigen Tagen hatte Opel
bestätigt, bereits die für 2019 geplante
nächste Generation des Volumen-Mo-
dells Corsa auf einer PSA-Plattform zu
bauen. Hintergrund sollen deutliche
Kostenvorteile gegenüber der bisheri-
gen GM-Planung sein.

GM hat sich mit dem französischen
PSA-Konzern grundsätzlich auf einen
Verkauf des Europa-Geschäfts geei-
nigt. Die Franzosen sollen für Opel in-
klusive der britischen Schwestermarke
Vauxhall und der Finanzsparte rund
2,2 Milliarden Euro zahlen. GM rech-
net mit einer Belastung von 4,5 Milliar-
den Dollar, das sind umgerechnet
4,1 Milliarden Euro, aus dem Deal.
Opel und Vauxhall beschäftigen
38 000 Mitarbeiter in sieben europäi-
schen Ländern, die Hälfte davon in
Deutschland.

ddt. WIESBADEN. Weltmarktführer,
Jobmotoren, Innovationen: Die Verei-
nigung der Unternehmerverbände in
Hessen sucht auch in diesem Jahr wie-
der kreative Unternehmen mit klugen
Konzepten und zukunftsweisenden
Ideen, um ihnen den Titel „Hessen-
Champions“ zu verleihen. Wie Wirt-
schaftsminister Tarek Al-Wazir (Die
Grünen) jetzt mitteilte, wurde die Be-
werbungsfrist für den Preis, der am
7. November im Wiesbadener Kurhaus
verliehen wird, bis zum 19. Juni verlän-
gert. Die Teilnahme soll in diesem Jahr
noch einfacher sein, weil der Bewer-
bungsprozess vollständig abgewickelt
werde, heißt es. Der Wettbewerb wird
in diesem Jahr bereits zum 17. Mal aus-
getragen. Unter den Bewerbungen
wählt eine Jury die Sieger aus. Gerade
kleinen und mittleren Unternehmen
soll der Preis eine Plattform bieten, um
ihre Erfolgsgeschichten einer breiten
Öffentlichkeit zu präsentieren.

Eine riesige Energieverschwendung
Abwärme von Rechenzentren verpufft bisher ungenutzt / Frankfurt plant Kataster

Heizung: Je mehr es im Betrieb blinkt,
desto wärmer werden Server.  Foto Claus Setzer

Gewürze-Spezialist Van Hees
fortan mit einer Doppelspitze

Opel-Chef: Autos
auf PSA-Plattform
am günstigsten

Der Fernsehkoch macht wieder Hoffnung

Willkommen im Esszimmer: Panagiota und Janni Zikou in ihrem Wiesbadener Restaurant   Foto Cornelia Sick

Kreative Unternehmen
aus Hessen gesucht

4,5 Der RTL-Star-Koch
Christian Rach krem-
pelt in Wiesbaden ein
Restaurant um, das
kurz vor der Pleite
steht. Der Umsatz
steigt, die Wirtsleute
schöpfen Hoffnung.

Von Robert Maus
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